
. rö»

Ächter ALfchn i t t. &amp;gt; : .."i

Hadrkan gelangt durch dle List der Kaiserin Plvlina, zum Thron, uv^,
wird vom Senat anerkannt. Er beschließt, die Gränzen des Reiches
nicht mehr zu erweitern. Seine Bescheidenheit, und KeNnknM. Wohl¬
stand der Römer unter seiner Regierung. Er bereiset alle Provinzen'
seine« Reiche«. Aufruhr der Juden durch Juliu« Severus mit vielem
Mühe unterdrückt. Er nimmt den AslipS Verus zum Gehülfen de§
Reich»« an. Ankindung Antonint de« frommen- -Hadrian« Krankheft,,
und Tob. (I. d. Sc. 894, nach Ehr. Geb. 138.) Regierung Anto¬
nius des Frommen. Ankindung de« lluciu« Deru«, und de« Markus
Aureliu« Antoninus. Glück der Völker unter der Regierung der Anto¬
nine. Tod Antonin« de« Frommen. (I. nach Ehr. Geb. 161.) Regie¬
rung de« Mark»« Aureliu« Antoninus, putz de« tzueiu« Deru«. Der
parthiiche Krieg. Lad de« Beru«. Der Krieg gegen die Quaden und
Markomannen. Antonius Siege. Sein Tod zu Carnuntum. (I. nach
Ehr. Geb. 180.) Regierung des .Rommetu«. Seine Vergnügungen.
Verschwörungen gegen ihn- Seine Mordfucht und Verschwendung. Er
wir» ermordet. iJ. »ach Chr. Geb. 182.) Helvius Perttnax wird auf
den Thron erhoben, (s. Jan-' 193 nach Ehr. Geh.) Gei»» Gerechtig¬
keit. Sein Tod. &amp;lt;J. nach Ehr. Geb. 193.) Frechheit der Pxölorianep.
Oeffenllicher Verkauf de« römischen Reichs durch die tzeibsvochen. Di«
diu« Julianu« erkauft den Thron. Empörungen in Asien, in Brit»

tanniea, und in Pannonien. Tod des Didiu« Julianu«. (I. nach
Chr. Geb. 1g3.&amp;gt;  /, '

Hadrian war von römischen Leitern zu Sevilla in Sp^
yien geboren. Er war ein Messe des Lrajap, und, mit
her Sabina, seiner Großnichte, verheiratet. Als Trajsp
zum Reiche berufen wurde, war Hadrian Krihmi bei dep
Armee in Mösien, und wurde abgeschickt, dem Kaiser zig
seiner Erhebung Glück zu wünschen. Aber sein Schwager,
welcher dieses Geschäft selbst übernehmen wollte, gab dem
Hadrran einen Wagen, der unterwegs zerbrach. Hadriqn
verlor jedoch keine Aeit, und legte den übrigen Theil seines
Reise zu Fuß zurück. Diese Aemsigkeit gefiel zwar dem
Kaiser sehr; aber darum erhielt er doch nicht das Vertrauen,
und die Gnade seines Fürsten, denn er machte vielen Auf¬
wand , und- war in Schulden verwickelt. Außerdem war

er unanständig,, eigensinnig uyd geneigt, den Ruhm an¬
derer zu beneiden. Diese Fehler tonnten nach Trafirws-
Meinung, wrdcr durch seine Gelehrsamkeit, noch durch seine


